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Eines der sichersten Ergebnisse der Forschung über

die Leben Jesu-Kritik ist die Tatsache: dass ein gros-
ser Teil der Kritiker weit mehr unter dem Einfluss
einer bestimmten Philosophie, denn einfachhin als Qe-

schichtsforsc.her, Philologen und Kritiker schlechthin
gearbeitet haben. Wir werden diese Tatsache in un-
serm Leben Jesu-Werk auf das eingehendste nach?

weisen.

Auch der radikale Geschichtsschreiber der Leben

Jesu-Forschung: Albert Schweizer, wird immer
wieder zu diesem Geständnis gedrängt. Andererseits hat
Pius X. in seiner berühmten Enzyklika Pascendi, in
der er die neuzeitlichen Leben Jesu-Lösungen beurteilt,
dieselbe Tatsache mit ganz besonderem Nachdruck be-
tont. Als jüngst Domkapitular Kiefl nachwies : dass die

Leugnung der Geschichtlichkeit Christi durch Drews
eigentlich aus der neuhegelschen Philosophie hervor-

gegangen sei — stimmte Drews selbst lebhaft zu und
bemerkte: nur der römisch-katholische Kritiker Kiefl
hätte den inneren Zusammenhang seiner Forschungen;
und Gedankengänge entdeckt. Endlich ruft mitten im
Oewirre der neuzeitlichen Leben Jesu-Ansichten und

•Auffassungen und im Bewusstsein der schwierigen Auf-
gaben eines Kritikers und Geschichtsschreibers all die-
sei' Bewegungen Albert Schweizer selbst für die Kri-
tili — wieder nach einer Metaphysik, die alle klären
und festigen müsse. „Die Religion muss über eine
Metaphysik, das heisst über eine Grundanschauung
über das Wesen und die Bedeutung des Seins verfügen."
(A. Schweitzer: Geschichte der Leben Jesu-Forschung-,
L 512.) Die freisinnige Leben Jesu-Forschung ist unter
üer Leitung der verschiedenartigsten Philosophen aus-

gezogen. Sie ist in unseren Tagen aber in eine grenzen-
lose Verwirrung der Meinungen und der Begriffe geraten.

Ist das nicht ein Zeichen: dass das Leben Jesu zu
einer ernstesten Ueb erprüf ung der gesamten frei-
sinnigen Philosophie und Weltanschauung drängt. Die
einflussreichen neueren Philosophien zeichneten sich viel-
fach durch eine gewisse Verachtung der Metaphysik
aus. Jetzt ruft der radikale Geschichtsschreiber der Leben

Jesu-Kritik — nach Metaphysik. Aber sein frisches Leben

zeigt sofort eine Wunde. Er bemerkt: — „eine Meta-

physik, die von Geschichte und überlieferten Erkennt-
nissen vollständig unabhängig ist und in jedem
religiösen Subjekt neu geschaffen werden kann". (1. c.)

Es muss aber eine ewige Wahrheit geben. Und steht
auch die Metaphysik in einem gewissen Sinne über
der Geschichte: so musr doch 4ie Philosophie geschieht
iiche Tatsachen in ihrer Wucht, Körnigkeit oder Klotzig-
keit anerkennen : contra factum non valet illatio. Tat-
Sachen kann man nicht wegphilosophieren.

Den wohltätigen und verderblichen, den einseitigen
und auch wieder den mangelnden Einfluss der Philo-

sophie auf die Leben Jesu-Forschung zeigt uns erst

recht eben die neueste Zeit in überwältigender
Weise. Trotzdem bleibt immer in erster Hinsicht jener
geschichtliche Urgrundsatz massgebend: contra factum

non valet illatio — Tatsachen kann man nicht weg-
philosophieren. Das gilt vor allem vom Leben Jesu.

Hier möchten wir unter einer gewissen Auswahl

von Gedankengängen — den Einfluss eines Philo-
sop h en, der selbst nicht Leben Jesu-Forscher oder

-Kritiker war — auf die Leben Jesu-Forschung selbst

nachweisen.
Es ist allbekannt, wie die Philosophie Kants, die

wieder neu aufgelebt ist, eine Mitschöpferin des Mo-
dernismus geworden ist. Doch ist die Ansicht falsch,
dass der Modernismus einfachhin nur ein weiter aus-

gebildeter Kantianismus sei : er hat noch andere Ein-

schlage und besitzt gewisse selbständige Neubildungen.

Wir wollen hier aber nicht vom Modernismus spre-
chen, sondern im allgemeinen die Frage aufwerfen: Wie

wirkte Kant auf die Leben Jesu-Forschung ein?

I.

Die Kritik in dem Gedanken g liedbau
Kants. Das Leben Jesu Iässt sich nicht in Schablonen
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und Schubladen fassen. Auch die lebendigen Einflüsse
der verschiedenen Strömungen und Philosophien durch-
wirken sich gegenseitig. Für die wissenschaftliche Be-

trachtung aber ist es nötig, die Ursachen und Urheber
der bunt durcheinander laufenden Bewegungen gesondert
herauszuheben.

Immanuel Kant (1724—1804) hat bereits auf die
altrationalistischen Leben Jesu-Bewegungen einen star-
ken Einfluss ausgeübt. Die meisten rationalistischen
Lösungsversuche wurden auch damals ja weit mehr aus
der Zeitphilosophie als aus der Geschichtsbetrachtung
geboren.

Kant wirkte aber nachhaltiger auf die späteren Zei-
ten und bis in unsere Tage, als mittelbar auf seine Zeit-
genossen. Deshalb betrachtet die Leben Jesu-Kritik
seinen Einfluss als Uebergang zu einer neuen Zeit.

Es ist nun freilich nicht unsere Aufgabe, hier den

ganzen Gliedbau der Philosophie Kants darzustellen.
Dies würde uns zu weit von unserem Zwecke weg-
führen. Auch hat Kant selbst sich nicht unmittelbar mit
den Leben Jesu-Fragen beschäftigt: am nächsten kam

er ihnen in seinem Werk „Religion innerhalb der Gren-
zen der blossen Vernunft". (Kants Gesammelte Schrif-
ten, herausgegeben von der Königlich-Preussischen Aka-
demie Ider Wissenschaften. Kant Werke: Band VI. Berlin,
Reimer. S. 1—190. Vgl. insbesondere Viertes Stück I.
und II. Teil, S. 149—180. Vgl. dazu auch Kritik der
reinen Vernunft, Bd. II, Transzendentale Methodenlehre,
2. Hptst. : Vom Meinen, Wissen und Glauben, S. 531 ff.)
Wir finden aber Einschläge aus dem Gedankengange
Kants bei den meisten späteren Leben Jesu-Kritikern.
Es genügt hier, jene Anschauungen Kants herauszuheben,
deren Einfluss auf die Leben Jesu-Fragen nachzu*-

weisen ist.
Es ist vor allem der Agnostizismus.
Agnostizismus ist jene Geistesrichtung, welche den

Versuch, ein richtiges, naturwissenschaftlich philosophisch
religiöses Wissen von der Wirklichkeit und dem Wesën
der Dinge zu erlangen, als völlig aussichtslos bezeich-

net (vgl. Dr. A. Gisler: Der Modernismusb S. 304).
Während der alte Gnostizismus den Wert des Wissens

ungebührlich überspannte und selbst den Glaubensinhalt
der christlichen Religion in Wissen und Wissenschaft
auflösen, ja das Wissen selbst als Erlösung ausrufen
wollte — errichtet der Agnostizismus allüberall einem
tieferen Eindringen des Menschengeistes in die religiöse
Wahrheit Staudämme und Barrikaden: Er will Glauben
und Wissen, Religion und Wissenschaft vollständig
trennen. Man sieht sofort ein : was für ungeheure Fol-

gen dieser Agnostizismus für die Leben Jesu-Betrach-
tung hat, da das Leben des Herrn ganz im Lieh tel
dieser höchsten Fragen steht.

Die vorhergehenden Philosophien und philosophi-
sehen Richtungen hatten zu keinen befriedigenden Er-

gebnissen geführt. „Man sah ein, dass es so nicht mehr

fortgehen, dass man auf dem Boden, auf welchem die

neuere Philosophie bisher gewandert, nicht mehr weiter
fortschreiten könne." (A. Stöckl : Grundriss der Ge-

schichte der Philosophie, S. 234.) So unterwarf man
das ganze menschliche Erkenntnisvermögen selbst und

den versuchten Aufbau der vorhergehenden Philosophie
einer neuen scharfen Kritik. Dies besorgte Kant mit
seinem Kritizismus : „Mein schon seit geraumer Zeit ge-
machter Plan der mir obliegenden Bearbeitung des Fei-
des der reinen Philosophie ging auf die Auflösung der
drei Aufgaben: 1. Was kann ich wissen? (Metaphysik).
2. Was soll ich tun? (Moral). 3„ Was darf ich hof-
fen? (Religion); welcher zuletzt die vierte folgen sollte:
Was ist der Mensch? (Anthropologie); über die ich

schon seit mehr als zwanzig Jahren jährlich ein Kolle-

gium gelesen habe." (Kants gesammelte Schriften: Brief-
Wechsel. Berlin 1900. Bd. 11. B. 1 780—1794, S. 414.

Kants gesammelte Schriften XI. II. Abteil. Briefwechsel:
An Stäudlin, vom 6. Mai 1793.)

Als Kant diesen Brief schrieb, lagen seine Haupt-
werke bereits vor. Er bemerkt deshalb an Stäudlin:

„Mit beikommender Schrift: Religion innerhalb der Gren-

Zen der blossen Vernunft — habe ich die dritte Ab-

teilung meines Planes zu vollführen gesucht, in welcher

Arbeit mich Gewissenhaftigkeit und wahre Hochachtung
für die christliche Religion, dabei aber auch der Grund-
satz einer geziemenden Freimütigkeit geleitet hat, nichts

zu verheimlichen, sondern, wie ich die mögliche Ver-

bindung der letzteren mit der reinsten praktischen Ver-

nunft einzusehen glaube, offen darzulegen." (1. c. S. 414.)

Wie gelangt Kant Zu seinem Agnostizismus?
Kant behauptet: es gebe im menschlichen Geiste

Erläuterungs- und Erweiterungsurteile. Die Erläuterungs-
urteile sind die analytischen : bei ihnen ist das Prädikat
im Wesensbegriff des Subjektes enthalten, z. B. der

Kreis ist rund. Diese Urteile dienen bloss zur Klärung,
nicht Zur Erweiterung des Wissens. Aber auch nicht

alle synthetischen Urteile erweitern das Wissen. Im

synthetischen Urteile kommt zum Wesensbegriff, etwa

zum Begriff: Kreis — ein Neues hinzu, eine Einzel-

erfahrung, z. B. der Kreis ist grün. Kant betont nun,

wie .wir bereits bemerkten : nicht alle synthetischen Ur-

teile erweitern das Wissen; das wahre Wissen erwächst

aus den synthetischen Urteilen a priori. Es gibt riäm-

lieh nach Kant auch synthetische Urteile a posteriori,
in welchen die Verbindung von Prädikat und Subjekt auf

Grund zufälliger Erfahrung erfolgt und deshalb nur für

den Einzelfall gültig sei, z. B. eben : der Kreis ist

grün ; die Winkel d i e s e s Dreiecks sind zwei Rechte.

Durch diese letzteren Urteile ist nach Kant ein Aufbau,

der Wissenschaft nicht möglich. Wissenschaft erbaut sich

nur aus Urteilen, die das Gepräge der Notwendigkeit
und Allgemeinheit besitzen. Ein solches Urteil ist z. B.

dieses: die Winkel jedes Dreiecks betragen zwei Rechte.

Kant fragt sich nun, woher stammt diese Notwendig-

keif und Allgemeinheit solcher Urteile? In auffälliger

Weise antwortet er jetzt : die Allgemeinheit und Not-

wendigkeit dieser Urteile stammt nicht aus der Erfah-

rung, aus Tatsachen der Aussenwelt oder Innenwelt (a

posteriori) : denn alles, was aus der Erfährung herge-

nommen wird, bezieht sich nur auf Einzelfälle und gilt

darum auch nur für Einzelfälle. Hier beginnt bereits

der Aufbau des Kantischen Subjektivismus. Doch hören

wir ihn weiter. Aber nun finden sich — nach Kant —

in manchen synthetischen Urteilen doch die leuchtenden
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Eigenschaften der Notwendigkeit und Allgemeinheit. Des-
halb — so schliesst nun er mit stürmischer Kühnheit

- im u s s es synthetische Urteile a priori geben. Und wei-
ter vorwärts drängend versichert Kant die Tatsachen : dass
wahres Wissen nur durch' eben diese synthetischen Urteile
a priori möglich sei und dass es in der Tat solche synthe-
tische Urteile a priori gebe — stürze die ganze alte
Philosophie und baue eine neue von Qrund aus auf.
Wie 'kommen nun aber nach Kant die synthetischen;
Urteile 'a priori zustande? Jetzt belauschen wir die
innerste Werkstätte Kantischer Philosophie. Das Erkennt-
nisvermögen hat eine zweifache Seite: Sinnlichkeit und
Verstand. Die Materie der Erkenntnis ist nun zunächst
die Empfindung, die irgend ein Gegenstand in der Sinn,-

lichkeit hervorruft. Das ist eben unsere Erfahrung, der
empirische Einschlag unserer Erkenntnis. Diese Art der
Erkenntnis, diese Verarbeitung der Sinneseindrücke ist
aber — nach jKant — eine gesetzmässige Be-

tätigung der Sinne und des Verstandes, welche ganz un-
abhängig ist von der Sinnesempfindung und der Erfah-

rung. Sie ist a priori vorhanden, d. h. nach Kant : sie
stammt aus unserem Inneren, nämlich aus gewissen
leeren Formen, die sich eben in unserem Inneren sowohl
in der Sinnlichkeit als im Verstände vorfinden. Diese
sind gleichsam uns von Geburt an mitgegebene gol-
dene aber eng begrenzte Schalen, in die alle Erkenntnis-
Stoffe ohne Auswahl hineingegossen wird und erst hier
zu eigentlicher Erkenntnis umgeschaffen werden. Die gol-
denen Schalen des Ich, der Subjektivität, nehmen also
alle Erkenntnisstoffe und Gegenstände auf, modeln sie,
bilden sie, begrenzen sie, gestalten sie zu Urteilen aus.
Alle sinnlichen Erkenntnisse werden in die grossen An-
schauungsschalen des Raumes und der Zeit hineinge-
gössen : Raum und Zeit finden sich also — nach Kant —
eigentlich ausserhalb uns nicht vor: sie sind etwas Idea-
les, Persönliches, Subjektives. Schopenhauer nennt diese

rein ideale persönliche subjektive Auffassung von Raum
und Zeit „die zwei grossen Diamanten in der Krone
Kants." Die Stoffe für die geistigen Erkenntnisse aber
werden in die Schalen des Verstandes hineingegossen
und hier a priori, d. h. nach Kant allein durch das

eigene Ich zu synthetischen Urteilen umgeformt, die

selbstverständlich auch nur eine gewisse menschlich sub-
jektiv allgemeine Bedeutung haben. Diese im vornherein
gestanzten und ausgearbeiteten Goldschalen sind die be-

rühmten 12 Kategorien Kants. Aus der Sinnlichkeit strömt
z. 'B. das Wahrnehmungsurteil: „Wenn die Sonne scheint,
wird der Stein warm" — in eine der glänzenden Kate-

gorienschalen des Verstandes: und in dieser Kategorien-
schale der Kausalität wird der Erfahrungssatz: wenn die
Sonne scheint, wird der Stein warm, in das synthetische
Urteil umgegossen und umgeformt: weil die Sonne

scheint, wird der Stein warm. Das synthetische Urteil
erhält seine Notwendigkeit und Allgemeinheit nicht von
der Wirklichkeit der Dinge um uns, sondern nur durch
die glühenden Schalen des Verstandes in uns, in wel-
chen die Begriffe und Urteile umgegossen werden, und
dann zu Urteilen allgemeiner Bedeutung erstarren. Der
Mensch erkennt also nach Kant nicht das Wesen der

Dinge, das No u nie non, das zwar wirklich vorhanden

ist, sondern bloss einigermassen das Phaenomen, die Er-
scheinung. (Kants gesammelte Schriften, B. III. Werke,
III. B. Kritik der reinen Vernunft ^ (1787). Berlin, Rei-
mer 1904. Vorrede zur zweiten Auflage 3, 7 ff. Einleitung
S. 27 ff., 30 ff., 33 ff., 36 ff., 39 ff. Transzendente,'
Elementarlehre. Vom Räume 51 ff., von der Zeit 57,
Analytik der Begriffe 83—107. Analytik der Grundsätze
130—198. — Phaenomena und Noumena 202 ff. bis
214. Transzentale Dialektik 234 ff., transzentale Metho-
denlehre 465—552.) (Vgl. die trefflichen Ausführungen
bei Gisler: Modernismus, S. 334 ff.)

Dann steigt Kant in das oberste Stockwerk des

Geistes, zur Vernunft auf. Hier wird seine Philo-
sophie — man beachte dies wohl — zur blossen War-
n u n g s p h i 1 o s o p h i e. Der menschliche Geist versucht
nun — so urteilt Kant — durch seine Vernunfttätigkeit
in der Psychologie a us den Phänomen des Bewusstseins
auf die Substanz der Seele, in der Kosmologie aus dem
Reichtum der Einzelerscheinungen auf ein Welt-
ganzes, in der Theologie durch die Schale des Zweck-
begriffs, aus dem bedingten Sein auf Gott zu
schliessen. Das alles sei aber bloss transzendentaler dia-
lektischer Schein : denn jene Schalen eigneten sich bloss

zur Durchforschung der sinnlich sichtbaren Welt: sie

dürften keineswegs zu Schlüssen auf das Gebiet des rein
geistigen, des Transzendenten und des Uebernatürlichen
verwendet werden. Sonst entständen Ideen, Illusionen,
Sirenen : und der Mensch fahre von seiner Insel in
einen weiten, uferlosen Ozean hinaus, wo Nebelbänke
und bald wegschmelzendes Eis neue Länder vorlügen.
So versucht also Kant, alle Gottesbeweise und auch

jede natürliche und übernatürliche Theologie zu stürzen.

Selbst auf dem Gebiete der praktischen Ver-
n u n f t und der Moral kommt es nach Kant nicht auf
das Gegenständliche der Handlung an, nicht auf
das Gut, nicht auf die verschiedenen Güter und Tugen-
den, ja nicht einmal auf das höchste Gut, auf Gott, an.

Eine einzige Schale im Inneren unseres Geistes ist auch

hier nach Kant massgebend, ein Formelles, das unter
allen Umständen mit voller Rücksichtslosigkeit Geltung
hat: das du sollst des Gesetzes, des kategorischen
Imperativs, abgesehen von Tugend, Glück und Gott. Das

Gesetz als solches ist allein das Ausschlaggebende. Nur
wer das Gesetz rein um des Gesetzes willen erfüllt, han-

delt sittlich. Die Tugend ist nichts anderes als die gesetz-

mässige Gesinnung aus Achtung vor dem Gesetz als sol-
ehem. Die Triebfeder der Bestimmungsgrund des sitt-
liehen Menschen, ist einzig und allein das Gesetz als

solches.

Wenn diese Gedanken Kants in die Leben Jesu-

Kritik hineinströmen, wenn alle Erkenntnisse der Leben

Jesu-Forschung nur in diese Schalen Kants gegossen
und in ihnen umgegossen werden müssen, uns also

gültig bleibt als was jene Schalen zu fassen vermögen,
dann ist es mit der geschichtlichen Gegenständlichkeit
des Lebens Jesu dahin, dahin auch mit jeder tieferen

wissenschaftlichen Untersuchung über die Frage: macht

sich im Leben Jesu Göttliches, Uebernatürliches, ja das

Göttliche selbst geltend. Dem Subjektivismus wird so

I Tür und Tor geöffnet. Ueberdies geraten die Kantschen
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Gedanken mit dem Sittlichkeits-, Tugend- und Inner-
lichkeitsgesetz Jesu Christi selbst in Widerspruch, sagen
wir etwa mit dem Geist der Bergpredigt.

Die Kantschen Gedanken sind nun auch tatsächlich
reich und sehr reich in die Leben Jesu-Kritik geflossen;
und mit ihnen die Leugnung jeder höheren Metaphysik,
und jene gewaltsame Scheidung von Religion und Wis-
senschaft. Kant erscheint als der schroffste Gegensatz!
zu philosophischer Erfassung der Leben Jesu-Fragen, wie
wir sie bei den grössten Vätern und bei Thomas kennen
lernen. Eine innere Beziehung besitzt er freilich zu den
Nominalisten des Mittelalters, die bekanntlich so stark auf
Luther gewirkt haben. *

Ja, jener Nominaiismus war eben wieder in Kant
aufgelebt. Zunächst hatten die englischen Sensualisten
auf ihn gewirkt. „In ihrem flachen Nominalismus sehen
Locke und Hume die Begriffe als blosse Komplexe an,
die wir bilden und durch die Namen zur Einheit machen,
gleichsam Reisigbündel von Vorstellungen, durch das

Strohseil des Wortes zusammengehalten." (D. Willmann,
Geschichte des Idealismus, III. B. Geschichte des Idea-
lismus der Neuzeit, S. 409.) Dieser Subjektivismus, diese
Unsicherheit des Denkens auf den höheren geistigen Ge-
bieten, diese Leugnung der Möglichkeit einer eigentlichen
Metaphysik, welchen Kant ganz neue Flussbette gegraben
hatte, fluteten nun auch in die Leben Jesu-Kritik hinein.
Sie verursachten eine Ueberfülle sich widersprechender
Meinungen. Und es ist nicht zufällig, wenn in der gren-
zenlosen Verwirrung der Meinungen unter den neueren
und neuesten Leben Jesu-Kritikern ihr radikalster Ge-
schichtsschreiber — wir haben schon einmal darauf hin-
gewiesen — plötzlich seine Stimme erhebt und laut wie-
der — nach Metaphysik ruft: Die Religion muss wie-
der „über eine Metaphysik, das heisst eine Grund-
anschauung über das Wesen und die Bedeutung des Seins

verfügen. ." (A. Schweitzer, Geschichte der Leben
Jesu-Forschung 2, S. 512.) A. M.

(Fortsetzung folgt.)

* Kants Einfluss ist gross. Nur muss man sich hüten, nun
alles und jedes Kant zuschreiben zu wollen. Im Vorübergehen ei n
Beispiel. Man hat schon gesagt: Kants (1724—1804) Philosophie
habe die Uebergangs- und Gemütstheologie F.riedr.
Ernst Daniel Schleiermachers (1768—1834) und auch dessen Stel-
lungnahme zum Leben Jesu vorbereitet. In dieser Auffassung
liegt ein Körnchen Wahrheit, aber doch nicht d i e ganze Wahr-
heit. Kant bestreitet in seiner Kritik der reinen Vernunft dem
Menschengeist die Fähigkeit: nach seiner Verstandesseite hin
auch nur einigermassen zum Wesen des Ueberweltlichen (Trans-
zendenten) und noch viel weniger des Uebernatürlichen (letzteres
auch nicht mit der Gnade Gottes) vordringen zu können. An-
dererseits stellt Kant wieder jene bekannten Postulate der p r a k -

tischen Vernunft auf. Er „postuliert" aus dem Bedürfnis
'der sittlichen Menschennatur heraus, in Rücksicht auf den Glück-
Seligkeitstrieb und im Hinblick auf die in der Welt nie zum
Völlen, reinen Durchbruch gelangende sittliche Ordnung —: das
Dasein Gottes — die Freiheit des menschlichen Willens — und
die Unsterblichkeit der Seele. Dass der Mensch aber in Bezug
auf diese Wahrheiten und Tatsachen zu einer inneren Geistes-'
Überzeugung gelangen könne, leugnet Kant. Diese Lösung
befriedigte Schleiermacher nicht. Er blieb aber unter dem
Einfluss :von Kants Agnostizismus. So flüchtete er die Religion
in das menschliche Gemüt. Hier glaubte er sie gegen alle

Seelenheil und Leibespflege.
Ansprache der hochwürdigen schweizer. Bischöfe

an die

Gläubigen ihrer Diözesen
auf den

Eidgenössischen Bettag 1916.

HL

Der Leib ist nach Gottes Anordnung der Gefährt;

der Seele, und sein Befinden bleibt nicht ohne Rück

Wirkung auf sie. Deshalb legen wir Euch drittens ans

Herz: Sorget für den Leib wegen der Seele.

Angriffe des kritischen Verstandes und der Wissenschaft gt

sichert — gleichsam in einem Haus mit verschlossenen Fenster

laden. Als ob die Einheit des menschlichen Bewusstseins und

die Tatsache: dass durch jede echte Gemütsbewegung aucl

ein leuchtender Gedanke zuckt — nicht erfahrungsgeinäs:
laut dagegen sprächen. Auch kann doch die Wissenschaft selbs

der Erscheinung einer Gemütsreligion nahetreten und die schärft

Sonde ihres: Warum? und Woher? auch an sie anleget

Schleiermacher wurde so ein Brückenbauer über Abgründe, übe

die sich nun einmal keine Brücken bauen lassen. Es kann nick

etwas im Verstände falsch und unberechtigt, und im Oe

miit wahr und berechtigt sein; es gibt nicht eine doppelti
Wahrheit. Kant hat negativ auf Schleiermacher gewirkt. Auf

bauendes hat Schlciermacher nicht von Kant empfangen. Kail

selbst hat sich schon frühzeitig gegen jede Art von Gemüts

religion gewendet. Er bezeichnet den Versuch, mit dem Westi

der Religion ins Gemüt zu flüchten — einfachhin als Schwä:
m e r e i : und zwar nennt er die „vermeinte innere Erfahrung
wie auch die „Gnadenwirkungen" mit eben dem selben ver

ächtlichen Worte. Am deutlichsten spricht er sich über die Qf

fiihls- und Gemütsreligion in seiner Abhandlung aus: Vot

einem neuerdings erhobenen vornehmen Toi

in der Philosophie. Kants Schrift erschien zunächst st

Aufsatz im Maiheft 1796 der Berliner Monatsschrift und wandt

sich gegen Gedanken J. G. Schlossers in den Anmerkung«

zu seiner Schrift: Piatos Briefe über die syrakusanische Staat;

revolution, nebst einer historischen Einleitung und Anmerkung«
Königsberg 1798, insbes. S. 180—184; 191—192. Auch wollt

er den Grafen Leopold Stolberg treffen. (Kant, gesammel

Schriften, 'herausgegeben von der Preussischen Akademie dt

Wissenschaften, B. VIII. Werke VIII. Abhandlungen nach 17ä!

S. 389, 390 und S. 512, 515.) Da redet er von einem piatot

sicrenden Gefühlsphilosophen, der da glaube: „der Göttin We

heit so nahe zu kommen, dass man das Rauschen ihres Gewände

vernehmen kann", von einem „Philosophen der Vision", n

seinem Qeheimsgefühl und seiner Philosophie der fühlbare

Geheimnisse. Die ganze Schrift ist in spöttischem Töne geseilt

ben. „Dass vornehme Personen philosophieren, wenn es auc

bis zu den Spitzen der Metaphysik hinauf geschähe, muss ihn«

zur grössten Ehre angerechnet werden und sie verdienen Nad

sieht bei ihrem (kaum vermeidlichen) Verstoss wider «

Schule. ." (S. 394.) „Es ist aber doch ein Unterschied z»'

sehen Philosophieren und den Philosophen machen. W

Letztere geschieht in vornehmem Ton, wenn der Depots:

über die Vernunft des Volkes (ja wohl gar über seine eige®

durch Fesselung an einen blinden Glauben für Philosophie all

gegeben wird." (1. c. 394, Anm.) „Im Grunde genommen, :

wohl alle Philosophie prosaisch; und ein Vorschlag: jetzt wiedt

um poetisch zu philosophieren, möchte wohl so aufgenoin"
werden, als der für dien Kaufmann : seine Handelsbücher kütit

nicht in Prosa, sondern in Versen schreiben." (1. c. S. 406, AM

Kant hat also für Schleiermacher durchaus keine eigene »'

bauende Arbeit zu Gunsten seiner Gemütsreligion geliefert. D'

von Schleiermacher in protestantischen Kreisen doch ö

aufbauende Einflüsse ausgingen, gestehen wir offen zu, W'

können wir hier nicht näher darauf eingehen.
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Die Seele benützt zur Ausübung mancher Fähig-
keilen den Leib Und dessen Organe, und es ist klar,
dass ein gesunder Leib ihre Tätigkeit fördert, wäh-
rend ein kranker Leib sie hindern, sogar lähmen kann.
Im Interesse der Seelentätigkeit also müsst Ihr dem
Leibe die nötige Pflege angedeihen lassen und einer-
seits allfälligen Erkrankungen möglichst vorbeugen, an-
derscits bei Krankheiten unter Beizug ärztlicher Hülfe
die nötigen Heilmittel anwenden. „Es gibt keinen gros-
seren Reichtum," sagt die heilige Schrift, „als den
Reichtum eines gesunden Leibes."")

Es ist aber erstaunlich, Geliebte im Herrn, wie
wenig eigentlich der Leib von Natur aus bedarf, um
gesund und leistungsfähig zu sein. Von jeher haben
die Aerzte vor Uebersättigung in Speise und Trank
und vor dem Uebermasse in Genüssen anderer Art ge-
warnt. Sie haben jedoch ebenso zu wenig Gehör ge-
funden, wie der Weise Sirach, der geschrieben hat:
„Gib Dich nicht masslos jeder Speise hin; denn auf
den Genuss vieler Speisen folgt Krankheit Durch
Unmässigkeit sind schon viele gestorben; wer aber ent-
haltsam ist, verlängert sein Leben." ") in manchen
Staaten hat die Notlage des gegenwärtigen europä-
ischen Krieges die weltliche Obrigkeit veranlasst, durch
strenge Vorschriften die Bürger im Masse der tägli-
chen Nahrung einzuschränken, und es heisst, man mache
am leiblichen Wohlbefinden gute Erfahrungen damit und
anerkenne schon von diesem Standpunkte aus den Wert
sogenannter fleischloser Tage. Wir ermuntern Euch also
in Rücksicht auf das leibliche Wohlbefinden zur Ein-
fachheit und Genügsamkeit und erinnern Euch an das

Wort des Apostels: „Haben wir Nahrung und Klei-
dung, so lasset uns damit zufrieden sein."")

Bei der Auferstehung des Fleisches soll der Leib
der Seele auch in die jenseitige Welt folgen, soll er
die Freuden des Paradieses mit ihr teilen, wie er auf
Erden ihr Werkzeug im Dienste Gottes war. Der Leib
soll also vom jüngsten Tage an in verklärtem Zustande!

ewig leben, und das zum Lohne dafür, dass er die
Seele in der Ausübung des Guten unterstützte. Dem-
nach sorget Ihr, Geliebte im Herrn, in vorzüglicher
Weise für Euren Leib, wenn Ihr ihn eifrig in den über-
natürlichen Dienst der Seele stellet und ihn so nach

den Worten des heiligen Paulus „darbringet als ein

lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges Opfer."")
Oder wisset Ihr einen schönern Gebrauch des Mun-

des, als wenn Ihr zu Gott betet, zu seiner Ehre singet
und für seine Wahrheit und seine heilige Kirche ein-

stehet? Kann Eure Stimme lieber vernommen wer-
den, als wenn Ihr Betrübte tröstet, Unschuldige ver-
teidiget und Gefährdete warnet? Könnt Ihr Euere Ohren
besser anwenden, als wenn Ihr auf das Flehen eines

Unglücklichen, auf die Mahnung eines Vorgesetzten,
auf die Belehrung eines Dieners Gottes hört? Han-
dein Eure Hände edler, als wenn sie Arme unterstützen,
Kranke bedienen und Schwache führen? Gehen Eure
Füsse bessere Wege, als wenn sie Euch zum öffent-
liehen Gottesdienste, zum Begräbnisse Verstorbener und

12) Sir. 30, 16. ") sir. 37, 32—34,

") Tim. 6, 8. i®) Rom. 12, 1.

zum verborgenen Wohltun an Notleidenden tragen? Und
kann Euer Herz ehrenvoller in Wallung geraten, als
wenn die Glut reiner Liebe es erfüllt oder die Be-

geisterung für alles Gute oder der Schmerz über jeg-
liehe Untat?

Im Sakramente der Taufe ist Euer Leib ebenfalls
aus der Knechtschaft des Satans befreit worden, und
im heiligen Altarssakramente empfängt er den Keim
der Auferstehung, und somit ist es die edelste Lei-
bespflege, wenn Ihr durch die leiblichen Organe Eurer
Seele zu einem hohen Grade himmlischer Glorie ver-
helfet und wenn Ihr für den Leib sorget, damit er
diesen erhabenen Seelendienst recht ausgiebig erfüllen
kann. Bei verschiedenen Heiligen hat Gott jene kör-
perlichen Organe, mit denen sie ihm vorzüglich dien-

ten, auf Erden schon wunderbar ausgezeichnet. Wer-
den diese Organe in der himmlischen Glorie des Leibes
nicht ebenfalls wunderbar strahlen, wie auch die hei-

ligen Wundmale Christi funkeln gleich purpurnen Edel-

steinen? Oder soll nur auf irdische Anmut jenes Wort
der heiligen Schrift sich beziehen: „Wie schön sind die

Füsse derer, die den Frieden verkünden und die frohe
Botschaft vom Guten bringen ?" "')

In dem schon angeführten Rundschreiben erklärt
Papst Leo XIII.: „Ist auch das irdische Leben für-
•wja'hr ein Gut, das aller Sorge wert ist, so besteht
doch in ihm nicht das höchste uns gesetzte Ziel. Es

hat nur als Weg, als Mittel zur Erreichung des Le-

bens der Seele zu gelten." Wenn Ihr, Geliebte im

Hfrrn, ,;i,uf dem Wege durch dieses Erdenleben nicht
das Heil der Seele fördert und Euch das himmlische!

Ziel über den Sternen sichert, so habt Ihr umsonst

gelebt und werdet Ihr vom göttlichen Richter dem

ewigen Tode überantwortet. Setzet daher Seelenheil und

Leibespflege in das richtige Verhältnis zueinander, in-
dem Ihr den Leib nicht über die Seele stellet, indem

Ihr den Leib nicht zum Schaden der Seele pfleget, in-
dem Uhr für den Leib sorget wegen der Seele. So

lebet Ihr nach der Weisung des Heilandes: „Su-
chef zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtig-

keit," ") und was Ihr zum leiblichen Leben nötig habet,

wird Euch, wie Christus ausdrücklich sagt, dazu ge-

geben werden. Gott ernährt die Vögel des Himmels
und kleidet die Blumen des Feldes ; er sorgt auch für

Euch, denn Ihr seid mehr als sie.

Unter den guten Werken, durch die Ihr Euer See-

lenheil fördert und den vaterländischen Bettag würdig
begehet, empfehlen wir Euch wieder dringend die IJn-

terstützung solcher, die in den gegenwärtigen betrübten

armseligen Zeiten Not leiden, sowie die Beiträge hn das

grosse und segensreiche Werk der Inländischen Mis-

sion. Wir erinnern Euch an den heiligen Diener Gottes,

den sei. Nikolaus von der Flüe, von dessen Geburt

nächstes Frühjahr der 500jährige Gedenktag begangen

werden kann, den geziemend zu feiern wir Euch ein-

laden und ermuntern. Dieser grosse Landsmann hat

Seelenheil und Leibespflege nach den Grundsätzen eines

Heiligen betrieben. Ihn möget Ihr deshalb zum Vor-

16) Rom. 10, 15. «) Matth. 6, 33.
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bild und Fürbitter nehmen, ihn, den heiligen Friedens-
Stifter, möget Ihr auch anrufen, dass er unserm lie-
ben Vaterlande den Frieden erhalte und die Wohl-
fahrt fördere.

„Gnade sei Euch und Friede von Gott unserm
Vater und dem Herrn Jesus Christus." "

4t *
*

Gegeben den 27. Juli 1916.

f /«//ms yW«MA7//«s, Bisehof von Sitten, Dekan,

f zl//m/, Bischof von Area, apostolischer Ad-
ministrator im Tessin.

f /mcc/>ms, Bischof von Basel und Lugano,

f G^o/-g/«s, Bischof von Chur.

f Ro/w/ms, Bischof von St. Gallen,

t /oszy/z, Bischof von Bethlehem, Abt von St.

Maurice.

t P/flc/z/as, Bischof von Lausanne und Genf.

Die Einsprache des Papstes in der Angelegenheit des

Palazzo di Venezia gegenüber der vollzogenen Verletzung
der Residenz des Botschafters Sr. k. u. k. Apostolischen

Majestät des Kaisers von Oesterreich beim Papste.

Die italienische Regierung hat am 25. August 1916

den Palazzo di Venezia in Rom mit kriegspolitischer Be-

gründung als Staatseigentum erklärt. Jetzt wird die Nach-
rieht von einer begründeten Einsprache des Papstes
übermittelt, der am 26. August bereits sich beklagt
hatte, dass ihm einfachhin ohne jede Verhandlung und

Vorverständigung die vollendete Tatsache mitgeteilt
ward. Wir behalten uns vor: das diesbezügliche
Aktenstück vollständig in unserem Blatte zu ver-
öffentlichen, wenn es uns im ursprünglichen Wortlaut
vorliegt. Die Uebersetzung der Telegraphen- und Nach-

richtenagentur S. P. J. scheint aber alles Wesentliche
richtig wiederzugeben. Der Papst bespricht den Schritt
der bekannten italienischen Regierung mit weiser poli-
tischer Zurückhaltung, die Verletzung der päpstlichen
wesentlichen Rechte aber mit würdevoller Schärfe. Die
Katholiken der Welt müssen laut gegen die Gewalttat der
italienischen Regierung namentlich auch in ihrer Presse
Einsprache erheben. Der Papst bemerkt: „Der Heilige
Stuhl will jetzt nicht prüfen, ob die im Erlasse der italieni-
sehen Regierung angeführten Gründe genügend seien,
um die Besitznahme des genannten Palastes gegenüber
dem internationalen Rechte zu rechtfertigen. Der Heilige
Stuhl sieht auch davon ab, sich darüber zu äussern,
ob die Besitzergreifung des österreichischen Palastes der

politischen Klugheit und dem Ansehen Italiens entspreche.
Der Heilige Stuhl kann jedoch nicht umhin, die Ver-
letzung seiner heiligsten Rechte hervorzuheben, welche
durch diese Besitzergreifung sich ergibt. Tatsächlich ist
der Palazzo di Venezia die gewöhnliche Residenz des

Herrn Botschafters Seiner k. und k. Apostolischen Maje-
stät beim Heiligen Stuhl und entzieht die gegenwärtige
Abwesenheit desselben dem Palast selbst diesen Charak-

«) Röm. 1, 7. M

ter nicht, da die Abwesenheit nur vorübergehend ist
und lediglich begründet durch die annormalen Verhält-
nisse, die durch den Krieg für die Vertretungen der Mit-
telmächte geschaffen wurden. Die italienische Regierung
selbst betrachtet den Vertreter Oesterreich-Ungarns beim

Heiligen Stuhl noch immer als im Besitze und in der
effektiven Ausübung seiner diplomatischen Mission, da
sie — wie es gut bekannt ist — ausdrücklich erklärt
hat, dass der obgenannte Herr Botschafter und die Herren
Minister von Bayern und Preussen in Rom frei und
sicher verbleiben könnten und sogar jede Verantwortung
über ihre zeitweilige Abwesenheit, welche nach Ansicht
der italienischen Regierung dem ausschliesslichen Willen
der betreffenden Regierungen zuzuschreiben wäre, abge-
lehnt hat. Diese Besitzergreifung der Residenz dieses!

Vertreters einer ausländischen Macht beim Hl. Stuhle
schliesst nun eine Beleidigung in sich gegenüber dem Hl.
Stuhle selbst und eine Verletzung desjenigen Vertretungs-
rechtes, welches ihm zusteht und ihm auch mit dem

Gesetze vom 13. Mai 1871 (italienisches Garantiegesetz)
zuerkannt wurden. Gegen diesen Akt, welcher einen

neuen Beweis der anormalen Lage des Heiligen
Stuhles darstellt, muss der unterzeichnete Kardinal im

Auftrage und im Namen Seiner Heiligkeit einen forma-
len und feierlichen Protest erlassen und Euere Exzel-
lenz bitten, denselben zur Kenntnis Ihrer Regierung brin-

gen zu wollen, vertrauend, dass sie die italienische

Regierung auf die Unregelmässigkeit ihrer Vorgangsweise
aufmerksam machen wird, und darauf, dass es sich für
dieselbe schicken würde, nicht auf dem von ihr einge-

schlagenen Wege zu bestehen."

Wir fürchten: dass das Vorgehen der italienischen

Regierung nur ein Teil eines vielleicht noch ver-
hängnisvolleren Zusammenhanges von Verfügungen und

Handlungen sein wird, die von Seiten Italiens oder viel-
leicht von Seite der Entente bereits gegen die Freiheit
und Unabhängigkeit des Papstes eingeleitet worden
sind. Die Zeit wird es lehren. — Custos quid de nocte?

Die Lage verdüstert sich nach allen Seiten. A. M.

<?55R

Kirchen-Chronik.
Sc/rn^e/zer/scAe /Capuz/ner- ProK/Vzz 79/6.

Die Definition der Schweizerischen Kapuzinerpro-
vinz versammelte sich dieses Jahr nach Abschluss der

kanonischen Visitation durch den hochwürdigsten P.

Venantius von Lisle-en-Rigault, General des Kapuziner-
Ordens, zur ordentlichen Jahreskongregation in Luzern.

Dieselbe hat für ihre Klöster folgende Versetzungen

vorgenommen :

Von Luzern gehen: P. Theotimus nach Arth. Br.
Konstantin bleibt als Hilfsbruder. Br. Mathias nach Nä-
fels, Koch.

Von Altdorf: P. Konrad nach Mels: Vikar. P.

Benedikt nach Samen. Br. Kilian nach Appenzell,
Pförtner.

Von Stans: P. Nikolaus nach Näfels, Vikar. P.

Magnus Dr. Philos, bleibt als Professor und Prediger.
P. Arnold nach Freiburg, zum Weiterstudium an der
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Universität. Das ehrw. Studium dès zweiten Jahrgan-
ges der Philosophie nach Freiburg.

Von Schwyz: P. Karl bleibt als Guardian und
Lehrer der geistlichen Beredsamkeit. P. Valerian nach
Dörnach. P. Theodosius nach Sursee. P. Paul Maria
nach Sitten. P. Hcrmenegild nach Sursee. Br. Angelus
nach Zug, Pförtner.

Von Zug: P. Aegidius nach Schüpfheiin, Guardian.
P. Martin nach Altdorf. Das ehrwürdige Studium des
IL Jahrganges der Theologie nach Solothurn. Br. Oth-
mar nach Sursee, Pförtner.

Von Sursee: P. Peter Anton nach Mels, Guardian.
P. Hugo bleibt als Guardian und Prediger. P. Thiet-
land nach Mels. P. Morand nach Schüpfheim. P.
Gabriel Maria nach Sitten. P. Honorât nach Sitten.
P. Fr. Eberhard nach Schwyz. Br. Johann Maria nach
Schwyz, Pförtner. Br. Leonard nach Schüpfheim, Hilfs-
bruder.

Von Sarnèn: P. Benignus nach Arth. P. Stanislaus
nach Schüpfheim. P. Wilhelm nach Wil.

Von Schüpfheim : P. Honorius nach Arth, Guar-
dian. P. Emmeram nach Arth. Br. Viktor nach Dor-
nach, Pförtner. Br. Ursus bleibt als Pförtner.

Von Arth: P. Benjamin, Definitor, nach Sursee,
Vikar lind Lehrer der geistlichen Beredsamkeit. P.
Ursus nach Sitten. P. Alban nach Staus, Professor.
P. Edwin nach Freiburg zum Weiterstudium an der
Universität. Br. Franz Solan nach Näfels, Pförtner. Br.
Burkard nach Appenzell, Hilfsbruder.

Von Appenzell: P. Joachim nach Ölten. Br. Hi-
lariuß nach Arth, Pförtner.

Von Rapperswil: P. Bernardin nach Zug. P. Ja-
kob nach Ölten. Br. Franziskus nach Mels, Koch.

Von Mels: P. Deodat nach Altdorf, Guardian. P.

Joseph Alois nach Zug, Guardian. P. Florentin nach
Staus, Vikar und Magister der Kleriker. P. Manfred
nach Rapperswil. Br. Wendelin nach Altdorf, Pfört-
ner. Br. Alexius nach Romont, Koch.

Von Wil: P. Anaklet nach Appenzell. P. Eusebius
nach Rapperswil.

Von Näfels: P. Daniel nach Wil. Br. Bonifatius
nach Bulle, Pförtner. Br. Klemens nach Dornach,
Hilfsbruder.

Von Zizers: P. Marinus nach Luzern.

Von Solothurn: P. Johannes Evangelist, nach Mels.
P. Peter Kanisius nach Appenzell. Das ehrwürdige Stu-

dium des III. Jahrganges der Theologie nach Schwyz.
Br. Bernardin nach Rapperswil, Koch.

Von Freiburg: P. Damian bleibt als Vikar. P.
Justin bleibt als Guardian. P. Johannes Maria nach
Sitten. Das ehrwürdige Studium des I. Jahrganges der
Theologie nach Zug. Br. Fortunat nach Sitten, Gärtner.

Von Ölten : P. Thaddäus nach Dornach. P. Sigis-
rnund nach Zizers. P. Leonard bleibt als öperar.

Von Bulle: P. Eugen nach Romont, Vikar. Br.
Andreas nach Schüpfheim, Hilfsbruder. Br. Modestus
nach St. Maurice, Koch.

Von Dornach: P. Hermann nach Samen. P. Hy-
azinth nach Samen. Br. Didakus bleibt als Koch. Br.
Justinian nach Mels, Pförtner. Br. Florinus nach Schöpf-
heim, Koch. Br. Dyonisius nach Bulle, Hilfsbruder.

Von Sitten: P. Augustin, Definitor, bleibt als
Guardian und Lehrer der geistlichen Beredsamkeit P.
Gotthard nach Solothurn. P. Alexius bleibt als Pre-
diger. P. Samuel nach Bulle. P. Sulpitius nach Bulle.
P. Gelasius, Dr. Philos, nach Freiburg, Lektor der Phi-
losophie. Br. Berthold nach Freiburg, Gärtner. Br.
Paschal nach Bulle, Koch.

Von St. Maurice: Br. Bonaventura nach Altdorf,
Hilfsbruder.

Von Romont: Br. Eugen nach Landeron.
Von Landeron: Br. Remigius nach Dornach, Hilfs-

bruder.

I. Kantonale Präsides-Konferenz
cz' AöFA. ./««g//«gs ecm«c ./«/zg//«g .s /<:c«grcgnri'ofte/f

</cs Aja/teo«s Z.wzrr«

Montag den 9. Oktober, nachmittags präzis 2 Uhr,

im Priesterseminar in Luzern.
Die HH. Präsides der dem Kantonalverbande der

kath. Jünglingsvereine und -Kongregationen angeschlos-
senen Vereine sind gebeten, zur ersten kantonalen Prä-
sideskonferenz vollzählig zu erscheinen. Die Traktanden-
liste wird ihnen durch die Post zugestellt.

Auch die übrigen hochw. Herren, die sich um die
Jugendorganisation interessieren, sind freundlichst ein-
geladen Und willkommen.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 11 Cts.
Halb „ : 13 „

• Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 17 Cts.
Einzelne » : 22 „* Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen : Fr. 1.10 pro Zeile

Ab 1. Juli 1916 10 o|o Aufschlag für neue Aufträge.
Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt,

/nseraten- AnnaAwe spätestens -DisnsteK/ rwor^sns.

Sfandesaebetbötfier
non P, flmbros Zürtfier, Piarrer:

KinderglütftI

Dngendglüß!
Das uaiire Eiiegiüdii

Himmelsglüdd
Eterle, Kaiin a Cie., Einsiedel!

MESS WEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-tWeiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

liefern billigst
Räber & Cie.

Die frits»* Ein
ist durch den Tod des HH. Sextar
Huber vakant geworden und daher
neu zu besetzen. Nähere Auskunft
erteilt und Anmeldungen j nimmt
entgegen
Das Pfarramt Bttnzen (Aarg.)

STELLEGESUCH.
Eine junge Person aus guter

Familie sucht Aushilfsstelle in einem
geistlichen Hause. Anmeldungen an
die Expedition. O P

Billig verkauft
werden aus Hinterlassenschaft die
tadellos erhaltenen Werke : 16 Bände
Alban Stolz, 23 Bände Weltgeschichte
v. Weiss, 3 Bände Salzers Literatur-
geschiche, 2 Bände Der Mensch aller
Zeiten, 6 Bände Jeremias Gottheit,
Andres Handatlas. Kaufliebhaber
wollen sich gefl. melden bei Frau
Dr. Gantner, Winterthur.

I ImdMnAi
sehr praktisch, vorzüglich be-
währt liefert in Kistchen von:
315 Stk. I. Grösse für s/4Stünd.
Brenndauer, oder von l50Stk.
II. Grösse für 1—1*/2 stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
130 Stk. I. Grösse und 80 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7.50
A. Achermann, Stiftssakristan

Luzern.
Diese Rauchfasskohlen zeich-

nen sich aus durch leichte Ent-
zündbarkeit und lange, sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.

Carl Sautier&Cie.
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfehlen sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

Tabernakel
Kassaschränke H45Lz

feuer- und diebsicher, sowie jede Art
Kunstschlosserarbeit

erstellt für jeden Bedarf

L. Meyer - Burri
Kunstschlosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20 Luzern.
Gefl. genau auf Firma achten

Gusmini :

Die monatliche Geistessammlana

des Priesters
Kurze, vortreffliche Betrachtungen

Fr. 2.!i0"geb.

RÄBER & Cie., Luzern.



I P. Coelestin Muff's O.S.B, j
I Bücher
• ausgezeichnet durch päpstl.Schreiben

; und bischöfliche Empfehlungen ;

: Zu Gott, mein Kind! :
I. Bändchen: •

: Für Anfänger und Erstbeichtende :
II. Bändchen: •

: Für Firmlinge und Erstkommunikanten :
Hinaus ins Leben :

Mit ins Leben :

: Der Mann im Leben :
: Die Hausfrau nach Gottes |
: Herzen ;
: Licht und Kraft
• zur Himmels-Wanderschaft j
: Heilandsquellen
| Die hl. Sühnungsmesse :
s Katechesen für die tier obern Klassen f
: der Volksschule — 3 Bände :
| Vorwärts, aufwärts

J Durch alle Buchhandlungen ;
I Verlagsanstalt Benziger & Co.A.G. :
; Einsiedeln

; Waldshut, Cölna. Rh., Strassburgi.E. :
*F« Priesterheime

des schweizerischen Priestervereins
PROVIDENTIA

(Ostschweiz) Marienburg auf Pelagiberg
Station Bischofszell oder Haup'wil

(Centraischweiz) Villa St. Charles, Meggen
(Südschweiz) Hotel Belvedere, Locarno

Bedeutende Preisermässigung für Vereinsmitglieder.
Geöffnet das ganze Jahr.

i==aC=3C=at »—=3BI

I
1

a
Anstalt für S0
kirchliche KunstFräfel & Co., St. Gallen

£3Ö empfehlen sich zur Lieferung von solid und S30

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets
in der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber 6 Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

KÜRER & Çi^ m Wil Kanton
St. Gallen

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Rnstalt für kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Qemälde

Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achefmann, Stiftssakristan in

S Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

Schreibpapiere sind zu labe» bei Heber s Cit., tara

inp jeder Qualität bei
lui Räber & Cie.

Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau

sind erschienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden :

Haggeney, K, 8. J. Im Heerbann des Priesterkönigs
Betrachtungen zur Weckung des priesterlichen Geistes. Drei Teile. 120

. (Scbluss-) Teil: Meister und Jünger. (Pfingstfestkreis.) Erste Hälf'e.
(XII u, 532 S.) if 3.80; geb. in Leinw. ZV 4.60.— Zweite Hälfte. (XIV. 620 S.) 3/ 4.60; geb. AT 5.50.

Früher sind erschienen : 1. Teil : Der geborene König. (Advents- und
Weihnachtszeit.) Jff3.—; geb. A/ 3.60.— 2. Teil. Derwahre Melchisedech.
(Fasten- und Osterzeit.) 3/ 3.—; geb. 3/3.60.

Man kann diesen letzten Teil eine Aszetik des Herrn für seine
Stellvertreter nennen, indem der Meister seine Jünger durch ver-
schiedenerlei Mittel zu Priestern heranbildet, die ihre Priester-
aufgaben gut erfüllen. Das Buch ist somit eine wahrhafte Heiland-
pastoral für den Priestergeist.

Lehmkuhl, A„ 8. J. Der Christ im betrachtenden Gebet.
Anleitung zur täglichen Betrachtung besonders für Priester und
Ordensgenossenschaften. 4 Bände. Erste und zweite Auflage. 12^.

I. Advents- und Weihnachtszeit, vom 1, November bis 24. Januar.
(XII u. 404 S.) AI3.20; geh. in Leinw. Af4.20. Ii: Fasten-und Osterzeit,
v. Septuagesima bis Dreifaltigkeitsfest. (XII u. 586 S.) 3/4.60 geb. 3/ 5.60.

Religiöse Genossenschaften wie auch der einzelne Gläubige
sehnen sich oft bei längerem Gebraucli eines Betrachtungswerkes
nach Abwechslung. Darin und in seiner Eigenart liegt der Haupt-
grund zur Begrüssung dieser trefflichen Erwägungen. Der Name
des Verfassers besagt mehr als die eingehendste Empfehlung.

Sambeth, Dr. Z. Z
Divisionspfarrer Rosenkranz und Weltkrieg.

Predigten. Erste und zweite Auflage. (Schofer und Kieser, Die
Kreuzesfahne im Völkerkrieg XI.) 8<> (VIII u. 102 S.) 3/1.30; in Papp-
band A/ 1.80.

Diesmal überrascht die „Kreuzesfahne" ihre Freunde mit eigentlichen
Feldpredigten, die bereits mehrfach vor Soldaten gehalten wurden. Der
Rosenkranz ist aus berechtigtem Grunde zur Abhandlung ausersehen,
ihn betet jedermann gern. Divisionspfarrer Sambeth gibt hier nun
glücklich ausgeführte Winke zur verständnisvoll-andächtigen Ver-
richtung dieses Gebetes. Zwei Festpredigten auf Kaiser Wilhelms
bezw. König Ludwigs von Bayern Geburtstag sind beigegeben.

Neuere Jahrgänge kath. Zeitschriften
für Bibliotheken und Private

werden zu jedem annehmbaren Preis abgegeben durch Vermittlung von

F. ». Ernst, Bern, Rabbentalstrasse 77.
U. a. „Hochland" 1906—1915; „Laacher Stimmen"

1897 —1916; „Schweizer Rundschau" 1901 —1915;
„Monatsschrift für Sozialreform" 1906—1914; „Zeit-
schritt für Kirchengeschichte" 1907—1915; „Kirchen-
Zeitung" 1903—1915. P 6704 Y


	

